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Sonnabend, den 5. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, Donnerſtag 3. September. 
Die Wahlen zum ſchleswig⸗holſteiniſchen Provinzial⸗ 
Landtage werden in der Mitte des Septembers ſtatt⸗ 
finden, der Zufammentritt deſſelben Anfangs October 
erfolgen. 
Hamburg, Freitag 4. September. 


Die heutigen Morgenblätter beſtätigen, daß der König 
von Preußen am 19. d. M. in Altona eintreffen, 
daſelbſt übernachten und au 20. dem Gottesdienſt 
Nachmittags wird Se. Majeſtät 


beiwohnen wird. 
in Folge einer Einladung des Senats Hamburg be» 


ſuchen, wo des Abends eine Beleuchtung des Alſter⸗ 
Am 21. ſoll bei günſtiger 
Witterung an Bord eines Hamburg ⸗Amerikaniſchen 
Dampfers eine Elbfahrt veranſtaltet werden. — Die 
Stadtcollegien von Altona haben bereits ein Feſt⸗ 


baſſins ſtattfinden wird. 


Comité erwählt. 
Gotha, Freitag 4. September. 
Herr Petermann hat die Nachricht erhalten, daß die 
Norbpol-Erpevition am 18. Juli 80 ½ Grad nörd- 
licher Breite und 6 Grad öſtlicher Länge ſich befand. 
Wien, Freitag 4. September. 
Bei dem geſtrigen Bankett der deutſchen Land⸗ und 
Forſtwirthe drückte der Reichskanzler die Hoffnung 
aus, dieſelben würden die Ueberzeugung mitnehmen, 
daß in Defterreich ein reges Vorwärtsſtreben herrſche, 
und daß das Volk und die Regierung in Einigkeit die 
freiheitliche Staatsentwickelung als ihr Ziel betrachten. 
Das Streben der Land- und Forſtwirthe ſolle ein 
Unterpfand des friedlichen Fortschrittes fein. 
Königin von Sachſen iſt hier eingetroffen. 
Lon don, Freitag 4. September. 
Die „Daily News“ hat in der Nacht ein Telegramm 


aus Cork erhalten, welches vom Abend datirt war 


und eine Wiederholung des Tumultes zur Verhinde⸗ 
rung der Kartoffelausſuhr meldet. Es hatten ſich 


gegen 3000 Tumultuanten verſammelt, welche mittelſt 


Bajonettangriffen der 
wurden, wobei 
kommen ſind. 
Sheffield, Donnerſtag 3. September. 
Bei einem von den hieſigen Meſſerſchmieden veran⸗ 
ſtalteten Bankett ſagte der Marine-Conſtructeur Reed 
in Erwiderung eines auf die Marine ausgebrachten 
Toaſtes, daß die Schiffe Englands Kanonen im Ges 
wichte von 12 Tonnen tragen und daß er jetzt 
Schiffe für Kanonen im Gewichte von 18 und 25 
Tonnen baue. Der bei dem Bankett anweſende nord» 
amerikaniſche Geſandte ſagte in feiner Antwort auf 
einen Toaſt, er könne als Friedensbote der Ameri⸗ 
kaner die ihm ausgedrückten freundſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen Englands herzlich erwidern; alle Streitig · 
keiten zwiſchen beiden Nationen ſeien verſchwunden, 
die Engländer und Amerikaner ſeien jetzt ein Volk. 
Newyork, Donnerſtag 3. September. 

In einer Volksverſammlung wurden Reſolutionen zu 
Gunſten der Schuldabzahlung in Papiergeld, der bal⸗ 
digen Wiederherſtellung der Speciezahlung, einer 
allgemeinen Amneſtie, der Beſteuerung der National- 
ſchuld und Reſolutionen gegen das Negerwahlrecht 
und den Meconſtructionsplan des Kongreſſes ange 
nommen. 


— —ẽ ͤ Gö—-——H — 


Politiſche Rundſchan. 

Die nächſte Seſſion des Landtages wird nur 
kurze Zeit währen. Treten die Kammern ſelbſt erſt 
Anfangs November zuſammen, was ſehr wahrſcheiulich 
if, fo tönnen fie doch gut und gern, falls das 


Polizei 


verſchiedene 


auseinandergetrieben 
Verwundungen vorge- 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Die 


Etatsgeſetz keine beſonderen Schwierigkeiten macht, 
Anfangs Januar mit Allem fertig ſein, denn ſie 
werden außer dem Etat ſo gut wie Nichts zu be⸗ 
rathen haben. Das Juſtizminiſterium kommt mit 
ein Paar kleinen Geſetzen zur Vereinfachung der 
Rechtspflege in den neuen Provinzen, der Finanz⸗ 
minifter wird ein Geſetz über Beſteuerung von Brannt⸗ 
wein in den hohenzollernſchen Landen oder dem Aehn⸗ 
liches bei der Hand haben; das aber wird auch Alles 
ſein, denn aufgegeben, definitiv aufgegeben iſt die 
neue Kreisordnung und die Vorlegung eines neuen 
Schulgeſetzes. Beide Vorlagen hätten alle Kräfte 
auf mehrere Wochen in Anſpruch genommen, auch 
die Errichtung von Fonds für ſämmtliche Provinzen 
des Staates wäre der allerſorgfältigſten Prüfung 
werth geweſen; doch an alles Das ift nicht im Ent ⸗ 
fernteſten zu denken. Angenommen, eine neue Steuer 
hätte ſich als unabweislich berausgeſtellt, ſo würden 
die angeführten Vorlagen nicht ohne Weiteres bei 
Seite gelegt worden ſein, denn der Miniſter des 
Innern hätte dem Finanzminiſter beifpringen müſſen, 
um die Kammer günſtig zu ſtimmen. Mit dem Fortfall 
der neuen Steuer — das glauben wir als etwas Poſitives 
verſichern zu können — hört auch die parlamentariſch 
zwingende Nothwendigkeit einer Kreisordnungs und 
Schulgeſetz⸗Vorlage auf. Der „Prov.⸗Correſp.“ iſt 
der Nachweis, es müſſe aus Rückſicht auf den Nord⸗ 
deutſchen Bund die innere Geſetzgebung ſiſtirt bleiben, 
nicht gelungen. Sollen in Preußen gute Geſetze ein⸗ 
geführt werden, fo kann dies der Bund am aller 
wenigſten verhindern. Weimar hat z. B. eine vor« 
zuͤgliche Preßgeſetzgebung bekommen und wir hören 
nicht, daß Weimar deshalb Weiterungen ausgeſetzt 
war oder würde. Der Hinweis auf die Ordnung 
der Verhältniſſe des Bundes, die der Einzelgeſetz⸗ 
gebung vorgehen müſſe, iſt der ſchlechteſte Troſt, der 
uns werden kann, auch vom journaliſtiſchen Stand⸗ 
punkt betrachtet, die trübſeligſte Ausrede, die ſich 
denken läßt. Das Publikum weiß viel beſſer Ber 
ſcheid, als die „Provinzial⸗Correſpondenz“. Es ſagt 
ſich ganz einfach: die neuen, von der öffentlichen 
Meinung ſeit Decennien geforderten Geſetze werden 
von den Miniſtern nicht gewollt und darum bekom⸗ 
men wir ſie nicht. Auch die neuen Provinzen ſtehen 
der Geſetzgebung für Altpreußen nicht im Wege. 
Die annektirten Staaten können, wenn ſich ihre 
Sonderverhältniffe mit den neuen Kreis- und Pro- 
vinzialordnungen nicht vertragen, noch etwas warten, 
Altpreußen hat aber ſchon zu lange gewartet. — 

Der König von Sachſen fol fi in dem Ver⸗ 
bältnifje zu Preußen fo unbehaglich fühlen, daß er 
Entſagungsgedanken hege, ganz beſonders, weil Preu⸗ 
ßen die Herbeiführung eines Verhältniſſes, wie das 
mit Mecklenburg beſtehende, wünſche. Dagegen ſpre⸗ 
chen indeß alle neuern dahin gehörigen Vorgänge; 
einmal ſteht König Wilhelm im Begriffe, dem ſäch⸗ 
ſiſchen Hofe ſeinen Beſuch zu machen, und es wird 
überhaupt verſichert, daß zwiſchen den beiden Königen 
die neigungsvollſten Beziehungen beſtehen; überdies 
iſt genügend bekannt, daß man in Berlin Sachſen 
gegenüber in allen Fragen ſeit Gründung des Nord⸗ 
deutſchen Bundes das entgegenkommendſte Verhalten 
beobachtet. — 

Die Tage kommen und gleichen einander nicht! 
So wenigſtens in Oeſterreich, wo ſich heute wieder 
einmal zur Abwechslung die Ausſichten freundlicher 
geſtalten als während der abgelaufenen Woche. Das 
Epistopat zieht die unklugerweiſe vorgeſtreckten Fühl⸗ 
hörn er ſchnell wieder ein, nachdem er ſich definitiv 


Damwiger Dampfbool. 


1868. 
39 ſter Jahrgang 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


überzeugt hat, daß das Miniſterium noch feft ſteht 
und daß der Kaiſer demſelben wenigſtens vorläufig 
freie Hand zur Durchführung der confeffionellen Geſetze 
läßt. Die ſteiriſchen Biſchöfe folgen die Eheprozeß⸗ 
Acten ohne jede Weiterung aus, und auch die böhmi 
ſchen ſcheinen ſich damit begnügen zu wollen, daß ſie 
nur „der Gewalt gewichen find‘, wenn eine Gerichts⸗ 
Commiſſion zur Uebernahme der Acten erſcheint. Der 
Prälat bezeichnet den Schrank, in welchem die Fascikel 
zu finden find; es wird in aller Freundſchaft ein 
Protokoll über den Vorgang aufgenommen, welches 
der Kirchenfürſt hier und da ſogar ſchon im Voraus 
aufgeſetzt hat, und dann werden bie Commiſſarien 
als willkommene Gäſte zur biſchöflichen Tafel gezogen. 
Selbſt unter dem Episkopate finden ſich Leute genug, 
welchen nicht wie bei den polniſchen und böhmiſchen 
Feudalen und Ultramontanen die Intereſſen Roms 
über diejenigen Oeſterreichs gehen. Freilich wollen 
wir darüber nicht vergeſſen, daß dieſe Stimmung über 
Nacht in ihr Gegentheil umſchlagen kann; denn da 
hier alles von dem perſönlichen Willen des Monarchen 
abhängt, ſo kann ein Decorationswechſel auf der 
ganzen Linie plötzlich und unerwartet genug eintreten. 
Einſtweilen aber iſt das Cabinet noch nicht in das 
Stadium der Kaiſerlichen Ungnade getreten. — 


Die Beziehungen Oeſterreichs zu Rußland ſcheinen 
von Tag zu Tag beſſer werden zu wollen. Nicht 
nur behaupten ſich die Gerüchte, daß der kuſſiſche 
Kaiſer den öſterreichiſchen in Galizien beſuchen werde, 
ſondern auch in den offiziöſen Zeitungen werden 
über eine Annäherung Oeſterreichs zu Rußland 
Stimmen laut. — 

Gegenwärtig beſchäftigen ſich officiöfe Correſpon⸗ 
denzen vielfach mit Unterſuchungen über die Tragweite, 
welche ein unbedingter und rückhaltloſer Anſchluß 
Badens an Preußen und Norddeutſchland haben 
würde; ſie kommen zu dem Schluſſe, daß nur das 
Fernehalten Badens vom Norddeutſchen Bunde vor 
einem Kriege ſchützen könne. Wie ſcharf und ſchnei⸗ 
dig man dieſe Möglichkeit ſchon jetzt jenſeits des 
Rheins in's Auge faſſe, heißt es, beweiſe die allein 
aus dieſem Geſichtspunkte zu erklärende Haltung der 
officiöſen franzöſiſchen Preſſe. Es bleibe nach Allem 
taum zu bezweifeln, daß eine Entſcheidung Badens 
für Preußen und Norddeutſchland der Krieg wäre; 
dennoch aber, meint man, dürfte ſich Baden ſchließlich 
kein anderer Ausweg bieten. — 


Mit welchen Gedanken auch Napoleon ſeinen 
erſtarkten öſtlichen Nachbar betrachten mag, ſo wird 
er es doch jedenfalls für ſehr gefährlich halten, einen 
Krieg gegen denſelben zu provociren und ſicher ſich 
nicht fo leicht dazu entſchließen. 

Dies um ſo weniger, da auch der größte Theil 
der Bevölkerung Frankreichs die Erhaltung des 
Friedens wünſcht und laut fordert. 

Alles dies wäre ganz gut und es liegt ja auch 
durchaus kein Grund zu einem Kriege zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich vor; — allein dennoch 
tritt bei unbefangener Betrachtung der Umſtand here 
vor, daß es zu viele kriegsluſtige Elemente in Frank⸗ 
reich giebt. Dieſe Leute, welche ſich nicht von be⸗ 
fonnener Ueberlegung und humanen Rückſichten, ſondern 
nur von der Begierde auf kriegeriſchen Ruhm be⸗ 
ſtimmen laſſen, meinen, es ſei die höchſte Zeit, daß 
Frankreich wieder in ſeiner glänzenden Bravour und 
Glorie hervortrete, damit es die verlorne Präpon⸗ 
deranz im europäiſchen Staatenralhe, namentlich einem 
uneinigen Deutschland gegenüber, wieder erhalte. 


* 


Es wird nun wohl beim Zeitungslärm bleiben 
und dies wäre, beſonders auch für Frankreich, am 
Beſten; denn es könnte leicht, ſtatt Rahm, Demüthi⸗ 
gung ernten. 

Deuiſchland denkt nicht im Entfernteſten daran, 
feinem weſtlichen Nachbat zu nahe zu treten; — 
ſollte aber Frankreich feine Präponderanz wirklich zur 
Geltung bringen und ſich in fremde Angelegenheiten 
miſchen wollen, ſo würve man dem ſo raſch und 
kräftig entgegentreten, daß der franzöſiſche Uebermuth 
bald gedämpft ſein würde. 

Es iſt bezeichnend, daß der ſich immer wieder⸗ 
holende Kriegslärm nur von Frankreich ausgeht. 

Iſt vom Kriege die Rede, fo fällt es keinem 
Menſchen ein, dabei etwa an Rußland oder Eag⸗ 
land zu denken — Jeder weiß, daß damit nur 
das von jeher unruhige, kriegsluſtige Frankreich ge⸗ 
meint iſt. 

So viel ſteht feſt, Deutſchland muß gegen Frank⸗ 
reich ſtets auf der Wacht ſtehen. So lange es das 
aber muß, wird auch die fo viel gewüaſchte Ent⸗ 
waffnung im größeren Style unmöglich ſein. 

Es verhehlen übrigens die ergebenſten Freunde 
des Kaiſers und des Kaiſerreichs nicht ihre Beſorgniß 
über den Zuſtand der öffentlichen Meinung in 
Frankreich: Die geſammte franzöſiſche Preſſe lege 
einen großen Eifer an den Tag in Bezug auf ſtatt⸗ 
findende und weiter bevorſtehende Wahlen, um den 
auftretenden Oppoſitions⸗Kandidaten zum Siege zu 
verhelfen. Auch in den Tavernen und Café's rege 
es ſich und politiſche Diskuſſtonen mehrten ſich, 
während die der Regierung feindlichen Journale zur 
Lieblingslecture der Maſſen würden. — 

Das urplötzliche Erſcheinen des Prinzen Napo- 
leon in Hamburg, von dem man gleich dem Mädchen 
aus der Fremde nicht wußte, woher er kam, hat, den 
Verſicherungen offieibſer Korreſpondenten in aus⸗ 
wärtigen Blättern zufolge, in Berlin fo wenig Ein- 
druck gemacht, daß man kaum Notiz davon genommen 
hat; man ſpricht der Exeurſion jeden Zuſammenhang 
mit den Fragen der großen Politik ab und erinnert 
daran, welche Bedeutung den erſten Reifen des 
Prinzen im Frühjahr nach Berlin und ſpäter nach 
Wien und Konſtantinopel beigelegt worden und wie 
ſich das Intereſſe dafür mit jeder neuen Reife ab⸗ 
ſchwächte, um es begreiflich zu machen, daß man von 
der jetzigen keine Notiz nimmt. — c 

In den letzten Tagen hatte Napoleon im Schloſſe 

zu Fontainebleau einen Beſuch, der in dieſer inhalts- 
loſen Zeit den Blättern viel Stoff zum Gerede gab. 
Es ſtellte ihm nämlich der Graf von Girgenti ſeine 
junge Frau, eine Tochter der Königin Iſabella von 
Spanien, vor. Der Graf Girgenti iſt ein Bruder 
des vertriebenen Franz von Neapel. Weil verſelbe 
nun von Napoleon fehr aufmerkſam behandelt wurde 
und dieſer ſich's ein Stück Geld koſten ließ, um ihm 
mehrtägige Feſtlichkeiten zu bereiten, ſagte man, daß 
hierin ein Zeichen der Unzufriedenheit Napoleons 
mit Victor Emanuel zu erblicken ſei und in ſofern 
die Sache politiſche Bedeutung habe. Dieſe Folge⸗ 
rung iſt jedoch eine müßige. Von Napoleon und 
Eugenie wird jeder Fürſten⸗Sprößling höchſt ehrer⸗ 
bietig aufgenommen, der legitimes Blut in feinen 
Adern hat, und das iſt bei dem Grafen Girgenti 
und ſeiner Frau der Fall. — 
Man ſignaliſitt in Paris die Anweſenheit der 
Milchſchweſter des Kalſers, Frau Cornu, aus Bu⸗ 
chareſt. Es iſt dies dieſelbe Dame, die, einſt Erzie⸗ 
herin des Fütſten Karl, feiner Zeit die erſte Idee 
dazu gegeben hat, ven Hohenzoller zum Fürſten Ru⸗ 
mäniens erwählen zu laffen. — 

In Florenz werden maſſenhaft anonyme Briefe 
verſendet und Plakate angeſchlagen, welche die Generale 
Lamarmora und Menabrea als Verräther in frau⸗ 
zöſiſchem Sold denuneiren und das Volk auffordern, 
ein preußiſches Bündniß durchzusetzen. Man kann 
es dem Einen nicht verzeihen, daß er die päpſtlichen 
Schulden bezahlt, blos weil Frankreich es beſiehlt; 
und wird es dem Andern nie vergeſſen, daß er vor 
zwei Jahren einen Feldzugsplan annahm, der zur 
Niederlage führen mußte, ſelbſt wenn er nicht mit 
ſo verdächtiger Stümperei ausgeführt worden wäre 
— ebenfalls blos weil Frankreich es befahl. Am 
Feſtungsviereck konnte ſich die italleniſche Armee nur 
den Kopf einrennen. Der thörichte Eifer, mit dem 
Lamarmora dieſe Dinge aufgerührt, und die ganz 
ergebenſte Bereſtwilligteit, mit der Menabrea, fein 
Nachfolger, den Intereſſen Frankreichs in Rom dient, 
haben nun endlich eine Aufregung in Florenz erzeugt, 
welche in den erwähnten Symptomen gipfelt. Daß 
dieſelbe Stimmung ſich der Kammer bemächtigt hat, 
zeigt ihre plötzliche Auflöſung. — N 

Eine Londoner Korreſpondenz enthält die Mit⸗ 
heilung, daß in den dortigen diplomaliſchen Kreiſen 


das Gerücht verbreitet ſei, Graf Bismarck werde ein 
engliſches Seebad beſuchen und ſeine Reiſe im Laufe 
des Septembers ausführen. Nach den direct aus 
Varzin kommenden Nachrichten erſcheint dieſe Mel⸗ 
dung nicht feht glaubwürdig. — f 

Die außergewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln bei der 
Reiſe des Kaiſers von Rußland von Kiſſingen nach 
Ingenheim und während ſeines Aufenthalts am 
letzteren Orte haben darin ihren Grund, daß der 
ruſſiſche Polizeimeſſter der heſſiſchen Regierung vie 
Anzeige machte, ein gewiſſer Reichardt, ein Pole, 
beabſichtige während des Aufenthalts des Czaren in 
Jugenheim ein Attentat gegen die Perſon deſſelben 
auszuführen. — 

Aus Warſchau wird ein Wunder gemeldet: 
das Heer der dortigen Polizei ⸗ Beamten Tot ver⸗ 
mindert werden, und zwar aus Sparſamkeitorückſichten. 


vorales und Probinzielles. 
Danzig, den 5. September. 

— Die Abrüſtung der Corvette „Auguſta“ iſt be⸗ 
reits ſo weit bewirkt, daß die Mannſchaft am Mon⸗ 
tag auf die „Victoria“ übergehen kann. Die Cor- 
vette „Meduſa“ wird nicht außer Dienſt geſtellt, 
ſondern ſchleunigſt reparirt, mit neuer Tackelage ver⸗ 
ſehen werden und dann eine längere Reife nach Oſt⸗ 
indien antreten. 

— Wie verlautet, ſollen die beiden Matroſen⸗ 
Abtheilungen, welche zur Ueberſtedelung von Kiel nach 
dem Jahdegebiet deſignirt find, dazu verwendet wer» 
den, das Panzerſchiff „Wilhelm“ von London abzu⸗ 
holen und daſſelbe nach dem Kriegshafen des Jahde⸗ 
buſens zu führen, wo das Schiff ſtationirt bleibt. 

— Laut eingegangener Meldung iſt Sr. Majeſt ät 
Dampfkanonenboot „Delphin“ am 3. d. M. von 
Chriſtianſand in Plymouth angekommen. 

— Die Befeſtigung des Kieler Hafens iſt nunmehr 
ſo weit gediehen, daß drei Forts, welche mit je 
12 Stück 72pfünder gezogenen Geſchütze armirt ſiad, 
denſelben umſchließen, während anderweite Vorkeh⸗ 
rungen getroffen worden, denſelben durch unterſeeiſche 
Sperrung unzugänglich zu machen. Das Fort 
Friedrichsort ſoll das Krupp'ſche Rieſengeſchütz er⸗ 
halten, deſſen 1100 Pfund ſchwere Voll⸗Geſchoſſe 
reſp. 1181 Pfund ſchwere Hohlgeſchoſſe (incl. 2 Etr. 


Bleimantel) den Eingang beſtreichen und gegen Panzer⸗ 


ſchiſfe ſicher ſtellen werden. 

— Der evangeliſche Ober-Kirchenrath hat die 
Abſicht, in dieſem Herbſt wieder eine allgemeine 
Kirchen⸗ und Hauscollecte zur Abhilfe der Nothſtände 
in der evangeliſchen Diaspora zu veranſtalten; ſobald 
die Genehmigung des Königs dazu ertheilt iſt, werden 
ſofort die betreffenden Verfügungen vom Ober⸗ 
Kirchenrath erlaſſen werden. a 

— Die Königl. Oſtbahn hat im Jahre 1867 im 
Perſonenverkehr befördert 2,231,093 Perſonen. Die 
bedeutendſte Station war Königsberg. Der Güter ⸗ 
verkehr betrug 16,923,010 Ctr., von den einzelnen 
Stationen hatte abermals Königsberg den ſtärkſten 
Verkehr, ſowohl der Maſſe wie der Einnahme nach, 
3,970,677 Ctr. und 722,172 Thle., wozu die 
Transporte von Lebensbedürfniſſen für die ſich im 
Noihſtande befindende Provinz am Meiſten beigetragen 
baben dürften. 

— Unſere Truppen rücken theils heute Abend, 
theils morgen Vormittag nach beendetem Manöver 
wieder hier ein. Montag wird mit der Entlaſſung 
der Reſerven vorgegangen, welche möglichſt umfang⸗ 
reich ſein wird. 

— Das Kommando des 1. Huſ.⸗Regts. wird am 
nächſten Mittwoch 48 Kavallerie Pferde hierſelbſt 
öffentlich meiſtbietend verkaufen. 

— l Victoria⸗ Theater.] Im geſtrigen zweiten 
Gaſtſpiel trat Fräul. M. Schirmer in „Hans 
und Hanne“ als Letztere auf und ergötzte das ziemlich 


zahlreich erſchienene Publikum durch die Naivetät 


eines eiufältigen Bauermädels. Das zwar ſehr be⸗ 
kannte Stück nahm durch die idealiſtiſche Auffaſſung 
des Fräul. Schirmer das volle Jntereſſe des 
Publikums um ſo mehr in Anſpruch, als die Debütantin 
eine ſehr geſchulte und klangvolle Stimme beſitzt, die 
ſich in dem folgenden Vaudeville „Liſt und Phlegma“, 
in welchem Fräul. Schirmer die Rolle der 
„Adolphine“ ſpielte, noch vortheilhafter geltend 
machte. Ganz vorzüglich gelang dem geebrten Gaſte 
die in der Verwandlungsſcene ihr geſtellte Aufgabe, 
den pflegmatiſchen Gutsbeſitzer (Herrn Dietrich) 
zum Aerger zu reizen, wobei fie dem enthuſtasmirten 
Publikum den vollen Beweis ihrer Künſtlerſchaft lie⸗ 
ferte. Da die Direction ihre beſten Kräfte zurück⸗ 
gehalten und zur Unterſtützung der Gäſte reſervirt hat, 
ſo ſehen wir vor Schluß der Saiſon noch recht 
hübſchen Vorſtellungen entgegen. Herr Gerſtel 
erwarb ſich durch die humoriſtiſche Darſtellung ſeiner 


tracte abgeſchloſſen, und dürften 


verſchiedenen charakteriſtiſchen Rollen volles Lob 
Ebenſo müſſen wir ſchließlich der gerundeten Auffüh“ 
rung des Luſtſpiels „Badekuren“ erwähnen, in 
Herr Sauer, Frau Sciba und Fräul. 
techt Gediegenes leiſteten. 

— Der hieſige kath. Geſellen⸗Berein wird in Or 
meinſchaft mit den dazu geladenen Mitgliedern des 
gleichnamigen Dirſchauer Vereins morgen Nachmittag 
½ 2 Uhr einen Feſtauszug halten und ſich im Weiß⸗ 
ſchen Garten⸗Etabliſſement vergnügen. 

— Das geheimnißvolle Nixenkraut, welches auch 
uns hier in nächſter Nähe bedroht, die fogenannte 
Waſſerpeſt, fol an feinem erſten europäiſchen Fund 
orte, im See von Dunſe-Caſtle in Schottland, ſeit 
dem Jahre 1851 durch eine große Anzahl von 
Schwänen vertilgt worden ſein, weshalb die Zucht 
dieſer Thiere zu ſolchem Zweck a then wurde, ohne 
daß man jedoch überall denſelben günſtigen Erfolg 
geſehen hätte. 

— Geſtern Vormittag 11 Uhr 5 Minuten brannte 
am Neufahrwaſſer Wege in der Nähe der Kalk 
ſchanze ein Weidenbaum, in Folge deſſen die Feuer“ 
wehr alarmirt wurde und die Gefahr in kurzer 
Zeit beſeitigte. Der bereits zum dritten Male an 
bezeichneter Stelle vorgekommene Baumbrand, ſcheint 
ſtets durch ruchloſe Hand herbeigeführt worden zu 
fein. — Geſtern Abend gegen 10 Uhr entftand auf 
dem Kaufmann Herhudt'ſchen Grundſtücke, Frauen 
gaſſe 17, ein unbedeutender Schornſteinbrand, welcher 
gleichfalls in kurzer Zeit durch die zur Brandſtelle 
erfchiewene Feuerwehr befeitigt wur de. 

— Die befle Art, Extrunkene in's Leben zurück⸗ 
zurufen, wird noch immer in den Blättern disecutirt. 
Ein Fall wird aus England conſtatirt, wo ein 
Handlungsreiſender in einen Fluß gefallen war und 
erſt nach mehreren Stunden herausgezogen wurde. 
Man frottirte den Körper zwei Stunden hindurch, 
ohne daß ein Lebenszeichen bemerkt wurde. Da rief 
die Frau des Verunglückten: „Fahrt nur noch eine 
Stunde fort, dann will ich nicht weiter darauf be⸗ 
ſtehen.“ Wiederum wurde die Reibung mit warmem 
Flanell fortgefegt, und ehe die dritte Stunde ver⸗ 
gangen, erlangte der für todt Gehaltene wieder 
volles Bewußtſein. Andererſeits wird die Anwen 
dung der Electrieität als ganz vorzüglich wirkſam 
empfohlen. 

— Dae Gut mit der Villa Hochwaſſer, welches, 
längere Zeit im Beſitz des Kaufmanns Roſenſte in 
war und, wie es heißt, für 27,000 Thlr. in der 
H. Behrendt' ſchen Konkursmaſſe erſtanden wurde, 
iſt nunmehr für den Kaufpreis von 31,000 Thlrn. 
an Herrn Brauereibeſitzer Fiſcher (Neufahrwaſſe r) 
übergegangen. 

— Der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Ortmann zu 
Chriſtburg iſt zum Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes Stuhm 
ernannt worden. 

— lEigenthümlicher Fall von Schein⸗ 
tod.] Bor wenigen Tagen verſtarb in einer Nach⸗ 
barſtadt die Ehefrau eines ſehr achtbaren Hand⸗ 
werkers, und die gewöhnlichen Vorbereitungen für 
das Begräbniß wurden gemacht. Die Leiche wurde 
in einen Sarg gelegt und bewacht. Einer der Leir 
chenwächter las in der Nacht, während er bei der 
Leiche wachte, einen Bericht über einen Fall von 
Scheintod und beſchloß aus Neugierde zu verſuchen, 
ob irgend etwas an dem Berichte ſei. Er nahm 
einen kleinen Spiegel und legte ihn auf das Geſicht 
der todten Frau. Es dauerte nicht lange, bis Zei⸗ 
chen von Hauch auf dem Spiegel erſchienen, und bei 
Benutzung eines zweiten Spiegels ſtellten ſich ähnliche 
Symptome ein. Der Mann theilte, was er geſehen, 
einer Frau und einem Manne mit, welche 
gleichfalls wachten, und zuletzt wurde die Familie 
benachrichtigt, und der Gatte beſchloß, das Begräb⸗ 
niß unter den obwaltenden Umſtänden aufzuſchieben. 
So blieb die Leiche zwei Tage liegen, bis ſich Zeichen 
einſtellten, welche auf Vorhandenſein von Leben 
ſchließen ließen. Man brachte die Leiche nun in ein 
Bett, rieb ſie und verurſachte, daß die Todigeglaubte 
endlich die Mugen öffgete und ſprach, worauf fie in 
Ohnmacht fiel. Aerztliche Hälfe wurde ſofort ange“ 
wandt und die Frau befindet ſich jetzt auf dem Wege 
der Beſſerung. 

— Bei dem Wahlacte für die vacante Landraths 
ſtelle des Kreiſes Neuſtadt hat der ſeither ige Land 
vathamta-Berweſer Hr. Reg.⸗Aſſeſſor Vorm baum 
aus Danzig die Stimmenmajorität erhalten. 

— Die Auswanderungsluſt iſt in Pommern ies. 
wieder ſehr im Zunehmen enz Pe pe 
auswärtigen Agenten wurde eine enge Co 
> e = Adfeaden Monat 
viele unferer Landsleute dem heimathlichen Boden den 
Rücken kehren. 
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Heirath ſieht dann in vielen Fällen aus wie Göthes 
Mißheirathen: mißlich. Der Liebesrauſch iſt nach 
Befriedigung der höchſten Sehnſucht verflogen und 
die Schwächen und Fehler, die erſt der Roſenflor 
der Leidenſchaft verhüllte, treten zu Tage und rufen 
oft genug an Stelle der Liebe Gleichgültigkeit, wenn 
nicht Haß oder Verachtung. Und wehe, kaun man 
ſich von der Marterbauf, zu der das Pfühl der Liebe 
wurde, nur in's Grab reiten! 

So Schopenhauer über Liebe. Ob ſeine Löſung 
des ſchönſten aller Räthſel aber unſeren Leſerinnen 
behagt? Wie wünſchen das Gegentheil, wünfden, 
daß fie einem kurzen Sinnenrauſche, wie es Entheiliger 
zu thun pflegen, nicht den Namen der Liebe leihen. 
Den natürlichen Umgang muß ein Bund der Geiſter 
verſöhnen und verſchönen. Eutfpringt die Liebe nur 
aus der äußeren Form, ſo iſt ſie vergänglich, muß es 
fein, wie es die ſianliche Geſtalt iſt, der fie ihr Da · 
ſein verdankt. Ewige Dauer aber wird ihr, wenn 
der Liebende mit Don Ceſar ſagen darf: 

Nicht der Glanz der göttlichen Geſtalt, 
Es war ihr tiefſtes, ihr geheimſtes Leben, 
Was mich ergriff mit himmliſcher Gewalt.“ 

Und frägt man noch: „Was iſt denn Liebe ? 
Sag!“ ſo antworten wir mit Fr. Halm: „Zwei 
Seelen und ein Gedanke, zwei Herzen und ein Schlag.“ 
Es iſt eine Harmonie, eine Uebereinſtimmung der 
Gemüther, eine Verwandtſchaft von Eigenſchaften, die 
eine Gleichheit im Wünſchen und Wollen ſchafft. 
Kann es anders fein? Iſt's nicht natürlich, den am 
meiſten zu lieben, der uns am meiſten gleicht? Will 
man doch ſchon eine Geſichtsähnlichkeit an Liebenden 
entdecken. Darum liebe, wo dir ein Auge deine 
eigene Seele widerſpiegelt. Eine ſolche Liebe grünt 
immer und gleicht dem Epheu, der die verfallende 
Ruine mit Romantik umſpinnt, wie fie das ver⸗ 
rinneude Lehen mit Poeſie. 


Vermiſchtes. 

— Der Kriegsminiſter v. Roon hat für ſein 
neues Gut Gütergotz den Kaufpreis von 135,000 
Thlen. gezahlt. 

— Man iſt in Deuiſchland gewohnt, großartige 
industrielle Unternehmungen nur im Auslande, na- 
mentlih in England zu ſuchen. Nichtsdeſtoweniger 
hat man auch in Deutſchland dergleichen aufzuweiſen. 
So iſt z. B. die photographiſche Geſellſchaft in 
Berlin ein Geſchäft von gradezu rieſenmäßiger Aus- 
dehnung. Sie muß täglich 25,000 photographiſche 
Blätter liefern, um auf die Tageskoſten zu kommen. 
Einen ungeheuren Handel treibt dieſer Verein mit 
Heiligenbildern, deren er vor einiger Zeit vier Mil⸗ 
lionen Stück auf einmal nach der Slldſpitze von 
Afrika einſchiffen ließ. 

— Daß es Leute giebt, welche ſich ſchon bei Leb⸗ 
zeiten einen Platz beſtimmen, wo einſtens ihre ſterb⸗ 
liche Hülle ruben fol, iſt bekannt und nicht mehr 
auffallend; wenn aber ſolche ſchon dieſen Platz mit 
einem Leichenſteine bezeichnen und darauf ſchreiben: 
„Hier ruhet in Gott ... geboren den geſtorben 
den ( %, und hierunter eine entſprechende Grab : 
ſchrift, ſo muß dies allgemeine Verwunderung hervor⸗ 
rufen. Ein ſolcher Leichenſtein befindet ſich auf dem 
Gottedader zu Plögfau bei Zerbſt. Der auf dem ber 
treffenden Leichenſteine Bezeichnete erfreut ſich zur Zeit 
aber noch des beſten Wohlſeins. 

— Die Leidenſchaft der Italiener für das Lotto⸗ 
ſpiel iſt zügellos und nimnt mit jedem Jahre zu. 
Es giebt ſieben Rotterie-Directionen im Königreiche, 
die dem Staatsſäckel jährlich 16 Millionen Thaler 
einbringen. Dieſes Volk, das eine fo ausgeſprochene 
Abneigung gegen direete Steuern bat, läßt ſich frei⸗ 
willig und ohne Murren jährlich dieſe ungeheure 
Summe durch die im Dienſte des Staats ſtehende 
Fortuna aus den Taſchen ziehen. 

— Auf einer franzöſiſchen Eiſenbahn wurde ein 
intereſſanter Verſuch gemacht. Man ſetzte nämlich 
einen Zug durch eine mit Petroleum geheizte Loeo⸗ 
motive in Bewegung. Das Reſultat fiel beftie 
digend aus. 

— In London find in einem halben Jahre 666 
Ladeubeſitzer wegen Anwendung falſcher Maaße und 
Gewichte beſtraft worden. 

— In den ſchottiſchen Hochlanden hat es bereits 
einen ſtarken Schneefall gegeben, und der Schnee iſt 
24 Stunden liegen geblieben. Die älteſten Leute 
können ſich eines fo ſtarken Schueefalls im Auguſt 
nicht ‚erinnern. 

— Der demokratiſchen „New Yorker Abendzeitung“ 
entnehmen wir die nachſtehenden Notizen. Zur Auf ⸗ 
nahme in das Aſyl für Truntenbolde des Staates 
New- Mork wurden nach offiziellen Berichten ber Anſtalt 
angemeldet: Geiſtliche 39, Richter 8, Kaufleute 340, 
Aerzte 226, Gentlemen 240, Töchter von reichen 
Männern 1300; zuſammen 2153. Es iſt jeht 


ich habe den Menſchen aus dem Geſichte kommen wollen. 
Erſt am Abend (des folgenden Tages) bin ich zurück und 
habe mich in den Teich in Hernals geſtürzt, denn ich 
wollte nicht mehr leben. Und anders konnte ich mich 
nicht umbringen, denn ich habe nichts dazu gehabt. 
Aber das Waſſer hat mich nicht mögen, es war nicht 
tief genug, ich bin wieder beraus und dann haben ſie 
mich arretirt.“ — Seine Geliebte aber hatte ſich 
ſo lange weiter geſchleppt, bis man ihr zu Hilfe kam. 
Fünfzehn Tage hatten genügt, ſie wieder herzuſtellen. 
Auch fie iſt beute vor Gericht erſchlenen. Ein Bild des 
Jammers, vermag ſie ihre Faffung nicht zu bewahren. 
Sie fällt in Ohnmacht und muß aus dem Saale ge- 
bracht werden. Mühſam wird fie wieder in's Bewußt 
fein zurückgerufen. Mit inniger Liebe hängt ſie noch 
heute an „ihrem Karl.“ Heftiges Schluchzen hindert fie, 
zu antworten. Mübſam ſtammelt ſie die Worte hervor: 
„O Gon! Er hat mir immer qute Reden gegeben, ich 
babe ihm aver nicht gefolgt.“ Von tiefer Reue ergriffen 
über die Folgen ihres Ungehorſams, fleht fie zum Ge» 
richtsbof mit beredter Geberde um Gnade für den Ge⸗ 
liebten, der Schmerz hindert ſie, zu ſprechen, Schluchzen 
erſtickt ihre Stimme. Nur allmählig gewinnt ſie die 
Faſſung wieder und harrt in ſtummer Reſignation 
des Geſchicks, welches über ihren Geliebten 
nunmehr durch ihre Schuld hereinbrechen ſoll. 
Und noch ein anderes Weib aus dem Volke erſcheint 
heute vor uns. Es iſt die Mutter des Angeklagten, ein 
greiſes Weib, klein und ſchmächtig von Geſtalt, aber 
ſtark durch die Willenskraft, die gerade dem Weibe es 
ermöglicht, ſelbſt das Schrecklichſte um des geliebten Ger 
genſtandes willen zu dulden. Vor drei Jahren, jo er. 
zählte ſie, lernte mein Sohn die Clara kennen. Leicht 
war fie etwas, denn fie war ungebildet, und das war 
ſein und ihr Unglück, denn er war auch etwas leicht. 
Und da hätte fie chun ſollen, was nur in ihren Kräften 
ſtand, ihn herumzubringen. Ich hatte nichts gegen die 
Vereinigung Beider, aber ſparen ſollten ſie, und nicht, 
was ſie am Tage verdient, in der Nacht vergeuden. 
Und das war mein Schmerz, daß ſie ihn davon nicht 
abhielt.“ — — Eine dreijährige ſchwere Kerkerſtrafe 
wegen des verſuchten Verbrechens des Mordes wurde 
vom Gerichtshofe als entſprechende Sühne für die That 
des Angeklagten über denſelben verhängt. 


Die Liebe. 


(Schluß.) 

Schopenhauer iſt nicht der Meinung Göthes: 
daß eine Harmonie der Geiſter die Liebe wecke und 
die gebildete Seele von der gebildeten, die ungebildete 
von einer ebenſolchen entzündet werde. Ihm genügt 
ein Augenblick, die Liebe zu eniflammen, und ohne 
daß Geiſt und Charakter oder Schönheit mitſprechen. 
Wäre es nicht fo, wie hätte Aspaſia, die ſchöne und 
geiſtvolle Gattin des Perikles, zu deren Füßen ein 
Sokrates und Aleibiades in glühender Liebe girrten, 
wie hätte ſie nach dem Tode ihres Gatten wieder 
heirathen können, und noch dazu einen — Viehhänd⸗ 
ler? Wie hätten ein Sokrates, Shakeſpeare, wie 
andere Männer von Geiſt antippen, Frauen geehelicht, 
von denen fle im Voraus überzeugt fein mußten, 
daß fie ihnen das Leben vergällten? Alſo nur die 
äußere, in's Ange fallende Form iſt es, die Liebe 
erzeugt. Das Weib ficht auf innere und äußere 
Rraft, auf Charakterfeſtigkeit wie kräftiges Skelett, 
Bart ze., auf das, was den ganzen Mann verſpricht. 
Und der männlichſte Mann wird wieder an das 
weiblichſte Weib gerathen. Und das Alles, weil 
Liebe Leben, nicht Geringeres als das Verlangen 
nach Fortdeſtand, nach Ewegkeit iſt. Wie alles um 
uns her, das ſtcheinbar vergeht, nur die Form 
äadert, nicht vergeht und fortbeſteht, wie der modernde 
Körper z. B. im Flieder⸗ oder Roſenſtrauch, der in 
ihm wurzelt, aufzieht, um von den Blüthen ausgehaucht, 
ſich in die Lüfte zu ſchwingen und wo anders wieder 
niederzuthauen: fo lebt auch der innere Menſch 
fort, und zwar durch die Kinder. Von der Mutter 
wird der Intellekt, der Geiſt, vom Vater der Cha; 
rakter auf dieſelben vererbt. Der Ausdruck „Mut⸗ 
terwitz“ ſpricht ſchon dafür, wie auch die Thatſache, 
daß all' unſere großen Männer geiſtreiche Mütter 
hatten. Auch Göthe ahnte, daß er ein ſolches Erbe 
den Eltern verdanke, und ſagte: 

Vom Vater hab' ich die Natur, 

es Lebens ernſtes Führen, 
Vom Mütterchen die Frohnatur 
Und Luſt zum Fabuliren.“ 

Daß aber Neigungen und Leidenſchaften des Vaters 
nicht immer an Kindern verſpürt werden, iſt erklärlich, 
wenn das Erbiheil an Geiſt überwiegend iſt und 
geſtaltet, üble Neigungen zu zügeln und alſo einen 
tünſtlichen Charakter zu ſchaffen. Uebrigens aber 
hat jeder Boden feine eigene Vegetation, und der 
Charakter des Vaters wird auch bei den Kindern 
nie ganz zu verwiſchen ſein, wie ſehr auch der Kopf, 
wie Erziehung und Lebensſchickſale daran modeln. 
Das Schlimmſte in der Liebe dürfte wohl fein, daß, 
wie im Leben überhaupt, Haben und Beſitz weniger 
befriedigen, als Hoffaung und Verlangen, auch der 
Liebe dauerndes Glück durch den Beſitz nicht ver⸗ 
bürgt wird. Hat der blinde Liebesgolt Zweie au⸗ 
einander gefeffelt, fo flattert er von dannen und ihre 


— In Falkenburg in Pommern find am Sonntag 
14 reich gefüllte Scheunen abgebrannt. 

— In Folge der mangelhaften Grasernte in Eng⸗ 
land, Schweden, Norwegen, Dänemark haben in 
Stettin zeit einer Reihe von Wochen ausgedehnte 
Verladungen von Heu dahin ſtattgefunden. 

Graudenz. Cine Jnduſtrie, von der wir ſagen 
müſſen, daß fie neu bier am Orte iſt, hat ſich in 
den Butterhandel eingeschlichen. Ein zuverläſſiger 
Mann theilt uns mit, daß feine Frau ſchon zu wie⸗ 
derholten Malen die ſchmerzliche Entdeckung gemacht 
hat, daß der Kern der von ihr auf dem Wochenmarkt 
gekauften und theuer genug bezahlten Butter aus „ge. 
quetſchten Kartoffeln“ beſtand, und fie auf dieſe Art 
flatt eines ganzen Pfundes erheblich weniger erhalten 
hatte. Der Profit des Verkäufers dei ſolchem Ge⸗ 
ſchäft ift klar. Den Hausfrauen wird alſo einige 
Vorſicht anzuempfehlen ſein, damit der Butterindu⸗ 
ſtrielle möglichſt bald ermittelt und ihm ſein Hand⸗ 
werk gelegt werde. 

Frauenburg. Bei dem Brande der Wiebe⸗ 
ſchen Brauerei büßte ein hieſtger Einwohner frin Leben 
ein, der einige Flaſchen, wie er meinte, voll Liqueur 
irgendwo vorgefmaden, heimlich zu ſich geſteckt haue 
und ſodann nach Hauſe geeilt war, um ſich bene 
zu thun. In den Flaſchen war, wie man ſagt, 
Blauſäure oder eine andere ſchädliche Subſtanz ent⸗ 
halten, und als der Unglüdlihe davon genoß, ſtürzte 
er leblos zuſammen. 

Pillau. So eben iſt der Rootienfutter, der 
in Ser gegangen war, um ein Schiff einzuholen, 
getentert, wobei einer von den Lootſen Fein Leben 
eingebüßt hat. Alles iſt in der größten Aufregung. 
Die Leiche des Verunglückten iſt noch nicht gefunden. 
Leider hinterläßt derſelbe eine Frau mit vielen noch 
unerwachſenen Rindern. 


Gerichtszeitung. 

Wien, 29. Aug. Ein Liebesdrama ſeltener Art 
fand beute vor den Schranken des hiefigen Landesgerichts 
feinen vorläufigen Abſchluß. Ein noch junger Mann, 
der Vergoldergebilfe Carl Helbind, ſtand unter der 
Anklage des verſuchten Meuchelmordes an ſeiner Geliebten 
Clara Sauer vor Gericht. Vor drei Jahren hatte er ſie 
tennen gelernt, und innige Liebe beiderſeits ſollte endlich 
in der dauernden Vereinigung des Paares ihren Abſchluß 
finden. Doch mannigfache Hinderniſſe ſtellten ſich in den 
Weg. Sie war leichtſinnig und falſch; er vermochte 

leichwohl nicht von ihr zu laſſen, denn er liebte ſie zu 
ehr, als daß er je eine Verbindung mit einem anderen 
Weide Für möglich gehalten hätte. Mehrfach war es 
deshalb zu Streitigkeiten gekommen zwiſchen den beiden 
Liebenden, ja er batte im jähen Zorn ſogar die Hand 
gegen fie erhoven und ſie es wg, Und doch mochte 
auch fie von ihm nicht laſſen. „Lieber bring’ ich mich 
um, als daß ich nicht mehr mit Dir geh“ (ein Liebes- 
verbältniß unterhalte), ſo hatte ſie mehr als einmal zu 
ihm geſagt, als er ihr drohte, fe zu verlaſſen. Und 
wenn auch der Zorn über ihren Leichtſinn, ihre Unwirtb 
schaftlichkeit noch io Sehr feine Seele erfüllt hatte, ſie 
wußte ihn ſtets zu belänftigen und zur Fortſetzung des 
Verhältniſſes zu bewegen. „Sie bat mich jo ſchön 
gebeten, ich konnt’ ihr nicht widerſtehen“, jo begründet 
er ſeine Nachgiebigkeit. — Anders freilich dachte der 
Vater des Mädchens. „Sie war immer brav und 
ordentlich, bis ſie ihn kennen lernte“, ſo äußert ſich 
diefer. Mit Recht aber bemerkt ihm der Angeklagte: 
„Der Vater, der ſeine Kinder nicht kennt, wie fie find, 
wie kann der ſo etwas ſagen?“ Wohl hatte der Vater 
dem Mädchen den ferneren Umgang mit dem Geliebten 
verſagt, allein, wie ſtrenge er auch befahl, es blieb — 
vergebens. — Es war am 30. Junt d. J. Abermals 
war Clara gegen ihren Geliebten falſch geweſen; ohne ihr 
Wiſſen hatte er zufällig hiervon Kenntniß erlangt. Und 
er batte ſie aufgeſucht und zur Rede geſtellt, und wieder 
gt fie ihn zu begütigen geſucht und ſcheinbar auch ihre 
ſicht erreicht. An einen einſamen Ort war er mit ihr 
dinausgewandelt auf die Schmelz und hatte hier noch mit 
ihr in traulichem Geſpräche ſich unterhalten. Kein Mißton 
batte mehr die Unterhaltung getrübt. Eben, hatte er ſie 
bewogen, den Heimweg anzutreten, und ſie hatte um ſo 
lieber ſich hierzu bereit erklärt, ais bange Ahnungen ihr 
Gemüth erfüllten, denn vielfach hatte er ihr bereits ge ⸗ 
droht und einmal ihr ſogar geſchrieben: „wenn ſie keine 
Einſicht hätte und fortfahren würde, einen armen Menſchen, 
der feinen letzten Tropfen Blutes für ſie zu opfern gerne 
bereit jei, zu quälen, endlich denn doch etwas zu thun, 
was vor Gott und den Menſchen ſtrafbar wäre.“ — 
Und vom Dunkel der Nacht vegünftigt, durch die Einſam ; 
keit des Ortes aufgemuntert, im Herzen erbittert über die 
unverbeſſerliche Falſchheit ſeiner Geliebten, den namenloſen 
Leichtsinn derfelben, hatte der Mann endlich den Entſchluß 
gefaßt, ſich und die Geliebte zu tödten. „Denn ſelber 
wollte ich nicht mehr leben,“ jo erklärte er feinen Entſchluß, 
„ich konnte das nicht mehr anſehen, einem Andern habe 
ſch fie aber auch nicht gegönnt, darum ſollte fie mit mir 
fterben.“ Und einen Stich nach dem andern verſetzte er 
ihr mit einem Meſſer, welches er zufälig bei ſich getra 
gen batte. Sie ſteht, daß tore Abnungen fie nicht be · 
trogen, daß fie nicht eitle Furcht gehegt vor den Bewe · 
gungen, welche der Geliebte mit der Hand nach ſeiner 
Bruſttaſche gemacht. Sie ſinkt endlich zu Boden. „Be. 
bir Dich Gon, Clara, Du ſiebſt mich nie mehr wieder“, 
mit dieſen Worten hatte er ſie verlaſſen und war bald 
im Dunkel der Nacht verſchwunden. — „Unftät bin ich 
nun die ganze Nacht und den ganzen Tag herumgeirrt, 


leicht möglich, daß das New-Porker Inſtitut für 
Trunkenbolde nicht alle Klaſſen von Säufern und 
Säuferinnen repräſentirt, aber unwiderleglich geht 
aus obiger Statiſtik hervor, daß die Unmäßigkeit 
weit mehr unter den vornehmen Klaſſen graſſirt als 
unter den eigentlichen Volksklaſſen, weit mehr bei 
denen, welche zu Hauſe in üppig ausgeſtatteten Pa⸗ 
läſten pokuliren, als unter den ſogenannten mittlern 
und untern Klaſſen, welche zu Hauſe keine geiſtigen 
Getränke halten, ſondern im Wirthshauſe zu ſich 
nehmen. Am auffallendſten iſt die Ueberhandnahme 
des ſich bis zur förmlichen Krankheit ſteigernden 
unmäßigen Trinkens unter den vornehmen Damen. 
Man denke an die in obiger Tabelle figurirenden 
1300 (ſage dreizehnhundert) reichen Frauensperſonen 
aus dem Staate New⸗Mork, die den Soff fo weit 
treiben, daß ihre Verſetzung in eine Heilanſtalt für 
Trunkenbolde unvermeidlich wird. Mit verächtlichem 
Naſenrümpfen gehen ſolche vornehmen Damen an 
einem Deutſchen Bierhauſe vorüber, um ſich zu Haufe 
in einem verſteckten Prunkgemache oder mit ihren 
Freundinnen in einer eleganten, geheimen, zu dieſem 
Zwecke gemietheten Trinkſtube durch den Genuß der 
ſtärkſten Getränke habituell zu berauſchen und zu 
ruiniren. Auch die „Gentlemen“, Handelsherren, 
Richter, Paſtoren ꝛc., von denen oben die Rede ift, 
holen ſich ihr „Delirium tremens“ weit öfter zu 
Hauſe oder in geheimen Clubs (wo ſie heimlich dem 
Alkohol huldigen, während fie öffentlich Waſſer pre⸗ 
digen) als in offenen Wirthſchaften. 

— Die Pankees find eine Nation von Originalen. 
Eines der größten war der Republikaner Thaddäus 
Stevens. Dies hat er noch zuletzt durch ſein Teſta⸗ 
ment bewieſen. Darin ſetzt er ſeinen Neffen, der 
ebenfalls Thaddäus Stevens heißt, zum Univerſal⸗ 
Erben ein, mit der Bedingung jedoch, daß derſelbe, 
wenn er ſich 5 Jahre hindurch aller geiſtigen Ge⸗ 
tränke enthalten hat, ein Viertel, nach weiteren 5 
Jahren der Enthaltſamkeit das zweite Viertel und 
erſt nach einem dritten gleich langen Zeitraume, alſo 
im Ganzen nach 15 Jahren — das ganze Vermögen 
erhalten ſoll. 

— [Moraliſche Diebe.] In Amerika fangen 
die Diebe an zu moralifiren. In Detroit ſchrieb einer 
von der langfingrigen Zunft an die Frau des Hauſes, 
aus welchem er alle ſilbernen Geräthe geſtohlen hatte: 
„Erlauben Sie mir gefälligſt, Ihnen den Rath zu 
geben, daß Sie ſich in Zukunft mit billigen Löffeln 
begnügen und Ihren Ueberſchuß an Geld für die 
Sache der Humanität und des Chriſtenthums ver⸗ 
wenden.“ Ein Geiſtlicher könnte auch nicht anders 
ſchreiben. 

— In Mexiko wäre kürzlich bald ein Luftſchiffer, ein 
Neuling ir ſeiner Kunſt, auf eine fürchterliche Weiſe 
verunglückt. Während ein Neger mit der Erzeugung 
von Gas beſchäftigt war, wurde ein Theil des Oeles 
verſchüttet und floß auf die unterhalb des Sitzes des 
jungen Aeronauten befindliche Maſchinerie. In dem 
Augenblick, als der Ballon emporſtieg, fing der Korb 
Feuer. Erſt, als der Ballon ſchon ſehr hoch geftie- 
gen, entdeckte der junge Mann, in welch ſchrecklicher 
Lage er ſich befand. Natürlich ließ er ſofort Gas 
ausſtrömen, und zwar ſo viel, daß der Ballon mit 
einer entſetzlichen Schnelligkeit ſank. Glücklicher Weiſe 
fiel er auf die oberen Zweige eines dichtbelaubten 
Baumes und der durch den Fall nur leicht verletzte 
Aeronaut konnte jetzt den Flammen entrinnen. Der 
Ballon wurde auf dem Wipfel der Eiche ein Raub 
der Flammen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 5. September. 
Weizen bunt 12713567. 92—96 . 1 

do. hellbunt 130 — 13682. 98/100 — 102 Hs pr. 85 KA. 
Roggen 128 — 1357. 65/66—67 Sr pr. 81 €, 
Erbſen weiße Koch 72—74 S. 

do. Futter- 70—72 Sn pr. 90 7%, 
Gerſte kleine 100 — 1125. 54— 57/58 Ion 

do. große 110—120 % 58/6062} pr. pr. 727%, 
Hafer 33— 35/36 Sn pr. 50 . 


Bietoria - Theater. 


Sonntag, den 6. September. Gaſtſpiel des Fräul⸗ 
Maria Schirmer vom Friedrich ⸗Wühelmſtädth, 
ſchen Theater in Berlin. „Mutterſegen. 
Schauſpiel in 5 Akten von Müller. Mufit von 
Schäffer. f 

Montag, den 7. September. Gaſtſpiel des Fräul. 
Maria Schirmer. „Ein glücklicher 
Familienvater.“ Luſtſpiel in 3 Akten von 
Görner. ZumSchluß: „Sachſen in Preußen.“ 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 1 Akt von 
Jacobſohn. 


Angekommene Fremde. 


Hotel du Nord. 


Graf Soltan a. Waplitz. Rentier v. Falkenhagen. 
Zalek a. Dresden. Die Rittergutsbeſ. v. Below nebſt 
Gattin a. Rutzau u. Behrend n. Gattin a. Pr.⸗Arnau. 
Superintendent Paulini n. Gattin a. Angerburg. Frau 
Rent. Rahlſon n. Frl. Tochter a. Berlin. Krelögerichts⸗ 
rath Paulini n. Fam. a. Johannisburg. Die Kaufl. 
Oberfeld a. Poſen, Rahlſon a. Berlin und Blum aus 
Deutſch⸗Eylau. 


* Z 
Im Metamorphoſen⸗Theater, 


Dominikanerplatz, werden die Vorſtel⸗ 
lungen bis auf Weiteres allabendlich fortgeſetzt. 
Anfang ½ S Uhr Abends und alles Uebrige enthalten 
die Zettel. Mechanikus Grimmer sen. 


Seebad Westerplatte. 


Sonntag, den 6. September: 


Badefest. 


Großes Concert, Dekoration, 


Illumination u. Feuerwerk. 
Anfang M Uhr. Entrée 3 n, Rinder 1 Hr. 
Togesbillets (3 Stück für 10 Gr) find zu 
haben in den Conditoreien der Herren Grentzenberg 
und Sebastiani, ſowie bei Herrn Poll (Johannis- 
thor) und bis 1 Uhr Mittags in meinem Reſtaura⸗ 
tionslokal (Weſterplatte). — Die noch ausſtehenden 
Dutzendbillets können in der Art verwendet 
werden, daß je 2 Stück derſelben einem 
Tagesbillet gleihlommen. ME Der freie 
Eintritt iſt für beute volftänvig aufgehoben. 


F. II. Müller. 


Die Erneuerung der Loo ſe zur 
3. Klaſſe 138. Lotterie muß — 


bei Verluſt des Anurechts 


— ſpäteſtens am 11. September ſtatt⸗ 
finden. H. Rotzoll. 
. —— ine | 


TTurnfahnen, 
Stocklaternen und Lampions 

in reicher Auswahl empfiehlt billigſt 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe Nr. 3. 


. .. ET ie nd ae 
28. in vorzüglicher Qualität 
Goldfifche empfiehlt die Aquarien⸗ 
handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


| Ein neuer Flügel ift wegen Abreiſe zu 
verkaufen Prauſt No. 5. 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — Mdeiheide — Adelaide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine — 


N gr 
Ar h 
s ** 


Walter's Hotel. 

Major v. Quitzow a. Danzig. Landſchaftsrath und 
Rittergutsbeſ. v. Jaskowski a. Jablau. Rittergutsbeſ. 
Leſſe a. Tockar. Ingenieur Aird a. Berlin. Landwirth 
Gottſchling a. Orlowo. Beamter der Aachen⸗Münch. 
Feuer⸗Verſich. Geſ. Glomsda a. Königsberg. Die Kaufl. 
Janp a. Markneukirchen (Sachſen), und Penner aus 
Königsberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Gellert a. Breslau. Fabrikant Dileiſch 
a. Hamburg. Baumeiſter Preuß a. Dirſchau. Capitain 
Snowball a. London. Rentier Kaften a. Memel. Die 
Kaufl. Löwe a. Breslau, Hintze a. Chemnitz, Ruſt aus 
Berlin, Löwy u. Wolff a. Warſchau. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Rittergutsbeſ. Kummer a. Waldau. Feuerwerks⸗ 
Lieut. Reimann n. Gattin a. Graudenz. Gutsbeſitzer 
v. Naſchinsky a. Lobſchin. Die Kaufl. Scheer aus 
Berlin, Lorenz a. Elbing, Hans a. Hannover, Ollendorf 
a. Katowitz u. Sternfeldt n. Familie a. Königsberg, 
Schleich a. Guben u. Weiß a. Mainz. 


Hotel de Thorn. 
Gutsbeſitzer Feldt n. Fam. a. Lonzynck, Buchholz 
a. Bettbacken. Ober-⸗Inſpektor Künzer n. Frl. Tochter 
u. Brauereibeſ. Thimmel a. Torgau. Rentier Merthen 
a. Breslau, Block a. Graudenz. Kunſtgärtner Leonhardt 
u. Bibliothekar Sandroff a. Weimar. Stud. med. 
v. Fanſau u. Kettritz a. Jena. Die Kaufl. Kettritz a. 
Wittenberg, Bottke a. Königsberg, Bierſtedt a. Magde⸗ 
burg, Jakoby a. Neute ich. Die Rentieres Frl. Linde u. 
Frl. Hilmitz a. Bromberg. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Otto a. Magdeburg, Wleſe a. Leipzig, 
Klant a. Berlin, Herzog a. Pr. Stargardt, Wagner a. 
Reyd u. Meyer a. Marienwerder. 


Hotel d' Oliva. 
Die Rittergutsbeſ. Dieckhoff a. Prezewoez u. Zichowski 
a. Bromberg. Landwirth Meyer a. Frankfurt a. O. 
Die Kaufl. Brezinskt u. Arnheim a. Berlin, Boas a. 
Griesbagen u. Heſſe a. Cronenberg. 


NUL 


Neueste Glücks- Offerte. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 

„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von 2%, Millionen. 


Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. 


8 

Bi 

B 

B 

8 

8 

8 kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
2 8 
B 

8 

B 

3 

8 

8 

B 


Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 


2 Es werden nur Gewinne gezogen. Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 
en ee Wind und Wetter. Die Haupt-Gewinne betragen Anne — Lrntonie — Ungelita — Hugufte — 
5 5 ver. nien. u. feaumur, 225,000 — 125,000 — 100,000 — 8 | Bertba — Bernhardine — Betty — Eäcilie — 
——— —— —— 50,000 — 30,000 — 2 4 20,000, Eatharina— Caroline Eamilia— Charlotte 

„ ＋ 14, © friſch, bewölkt. 2 & 25,000, 12,000, 2 & 10,000, 2 Clara — Clementine — Cöleſtine —-PWorothea 

5| 8| 338,73 14,2 |WSMW. flau, bezogen. 000, 33 6000. 4 5000, 641 4000 Doris — Elsbeth — Eleonore — Elifabetb — 

120 339,13 | 15,6 |Weft flau, hell u. wolti 8000, 5 ’ s G i 
r „ e ‚ . g. 15 4000, 82 à 2000, 5 l 1500, 4 Eliſe — mama — Emilie —Erneſtine— Fanny 


lora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 


106 à 1000, 106 3 500, 6 à 300, 
1 { a edwig — Helene — Henriette — Hermine 


WIe 


Markt-Bericht. 


100 à 200, 9000 a 100 u. s. w. 


Danzig, den 5. September 1868. Gewinn - Gelder und amtliche ulda 2 Ida > Jenuy — Johanna — 

200 Laft Weizen waren am. heutigen Markte Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung „ 8 ae 

nur durch Entgegenkommen der Verkäufer abzusetzen = prompt und verschwiegen, Margaretha — Martha 2 Matbild * 
und müſſen die bezahlten Preiſe meiſtentheils etwas Meinen Interessenten habe allein in 8 e * b 


— ne ” a mes arme 
a oſa — efla — Rofalie — Selma —E&ophie— 
Haupt- Treffer von 300,000, 225,000, ar EB ; 
8 182.00, 152.500, 130,000, 130,000, Thereſe — Balesta — Wilhelmine 
125,000, 103,000, 100, 000 und jüngst = find vorräthig bei Edwin Groening. 
= am 1 d. J. schon ne o eK EEE 
den allergrössien Hauptgewinn in 1 e 
der Provinz Preussen ausbezahlt. 0 ner om II Do 4 
= Jede Bestellung kann auch ohne 


Brief, einfach durch die jetzt üblichen ben i ed. d. Bl. 
Postkarten gemacht werden, r 


Laz. Sams. Cohn in Hambur 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 75 Mieths 7 Contracte 
III nen | find zu haben bei Edwin Groening 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Eowin Groening in Danzig. 


billiger angeſehen werden. — Feiner, bochbunter 137. 
135.134 1322, ift 2. 600. 595. 590; hellbunter 
134.13 88½% 2. 585.580; bunter 136/37. 133. 13084, 
A 572.570 565. 560; 133. 13164. ZZ 555 550; 
alter, hübſchbunter 129). 2 585 pr. 5100 4 
verkauft. — 

Roggen feſt; 133. 132/33. zZ 405; 131. 127 
bis 128. . 396 393 pr. 4910 l Umſat 16 Laſt. 

Gerſte, große 118/196. 2 366; kleine 106 bis 
107 6% . 343 pr. 4320 8. 

Hafer 2 216.210 pr. 3000 . 

Erbſen gut gefragt und nach Qualite mit 
, 444.442} pr. 5400 €, bezahlt. 


Deutschland die allerhöchsten 


WN: 


